
2

Meinungen und Profile
Freitag, 29. Januar 2021

Ausgabe vom 28. Januar
«Testen, testen, testen»

PCR-Tests liefern
keine Diagnose
Bereits am 13. Januar veröffent-
lichte dieWeltgesundheits-
organisation (WHO) ein Memo-
randum, in dem es heisst, dass
ein PCR-Test keine Aussage-
kraft hat, wenn ein Getesteter
keine Symptome zeigt. Das
heisst, wo das Testresultat
nicht mit dem klinischen
Befund übereinstimmt, da
muss eine neue Probe genom-
men und erneut ausgewertet
werden. DieWHO erinnert
weiter daran, dass mit abneh-
mender Prävalenz das Risiko
falsch positiver Ergebnisse
steigt. Jeder positive PCR-Test
ist potenziell falsch positiv. Es
sei denn, so dieWHOweiter,
jedes Ergebnis werde in Kombi-
nation mit dem Zeitpunkt der

Probenahme, dem Probentyp,
den Testspezifikationen, den
klinischen Beobachtungen oder
der Patientenanamnese vergli-
chen und beurteilt. Die PCR-
Tests seien als Diagnosehilfe
gedacht, also lediglich als «ein
Hilfsmittel für die Diagnose».
Diese PCR-Tests taugen dem-
nach nicht für «diagnostische
Massentests» zur Erkennung
von asymptomatischen Kran-
ken beziehungsweise Infektiö-
sen, nur um diese vorsorglich
absondern zu können. Der
PCR-Test als Grundlage der
«Covid-Erzählweise» muss
überdacht werden.
Jonathan Schwenter, Reinach

Ausgabe vom 27. Januar
«Vor allem Junge leiden jetzt»

Ein positiver Artikel zu einer
negativen Entwicklung
Das Gespräch von Daniel Wahl
über die zunehmenden Depres-
sionen im Zusammenhang mit
der Corona-Pandemie mit den
Fachärzten Samuel Pfeifer und
Matthias Jäger war für mich
sehr ermutigend. Kurz und
verständlich wird die Proble-
matik angesprochen und auch
Wege aus der Depression
werden aufgezeigt. Falls es wei-
tere solche Artikel geben sollte,
könnte das Lesen der «Basler
Zeitung» nicht nur informativ
sondern auch hilfreich sein.
Hanspeter Jauslin,Muttenz

Ausgabe vom 25. Januar
«Zu viel Steuern eingenommen»

Eine irreführende
Überschrift
Der Titel «Zu viel Steuern
eingenommen» suggeriert,
dass die Baselbieter Gemeinden
im Jahr 2019 mehr Steuergelder
eingenommen als sie ausgege-
ben haben – und zwar im
Umfang von 116 Millionen
Franken. Dies ist keineswegs so
und entspricht nicht dem vom
Kanton am 14. Januar publizier-
tenWeb-Artikel. Der besagte

Artikel erwähnt den Begriff
«Steuern» mit keiner Silbe.
Richtig ist, dass 2019 der Ge-
winn der Baselbieter Gemein-
den, vor Gewinnverwendung,
116 Millionen Franken betrug.
Rund 90 Millionen Franken
stammen aus ausserordentli-
chen Erträgen: über 40 Millio-
nen Franken aus der Auflösung
von Rückstellungen und über
50 Millionen Franken aus
Marktwertanpassung des
Finanzvermögens. Beide buch-
halterischen Vorgänge stehen
in keinem Zusammenhang mit
(zu) hohen Steuereinnahmen.
Auch flossen den Gemeinden
dadurch keine liquiden Mittel
zu. Das heisst, vom ausgewie-
senen Gewinn von 116 Millio-
nen Franken können höchstens
26 Millionen Franken aus den
Steuereinnahmen stammen.
Michael Wild, Gemeinderat,
Oberdorf

Leserbriefe

Korrekt

Im Artikel «Für die Toiletten fühlt
sich niemand verantwortlich» (BaZ
vom 21. 1.) verweisen Bauarbeiter
auf drei Toitoi-WCs für über 100
Beschäftigte auf einer Baustelle im
Norden von Zürich. DemGeneral-
unternehmer Implenia zufolge sind
es jedoch neunWC-Einheiten, die
zur Verfügung stehen. (red)

Leitartikel

Was sagt Frau Zeender Berset,
die Gattin des Bundesrats?Was
die Familie des Basler Kinderspi-
taldirektors? Frau Rupert gibt es
offenbar nicht, der Milliardär
erzählt, dass erWeihnachten nur
seine drei Bediensteten gesehen
hat. Aberwas sagen all die
Familien der Männer, die sich
vorgedrängelt und zu früh haben
impfen lassen? Ihre Männer sind
zwar geschützt, aber sie haben
nun eine potenzielle Viren-
schleuder im Haus. Noch ist gar
nicht klar, ob Geimpfte Sars-
Cov-2 nicht weitergeben können.

Alle zu früh Geimpften handeln
doppelt egoistisch und denken
nicht einmal an ihre Familien.
Was hilft es ihnen, wenn zwar
sie geschützt sind, aber speziell
zu Hause Abstand und alle
anderen Hygienemassnahmen
wahren müssen,weil sie durch
die Impfung keine Symptome
entwickeln und ihre Familien so
nicht vor einer bestehenden
Infektionsgefahr gewarnt sind?
Und vor allem:Wo ist die Empö-
rung ihrer Frauen? Impfdrängler
sind ja vor allem Männer.

Einen Aufschrei müsste es jetzt
geben von allen, die nicht nur
übergangen, sondern auch
zusätzlich gefährdet werden
durch die (Ehe-)Männer, die sich
aus naseweisen Gründen vorzei-
tig an die knappen Impfdosen
gewagt haben. Doch es bleibt
erschreckend still.

Das Virus deckt unsere Gesell-
schaftsstrukturen perfekt auf. Es
befällt vor allem die Schwächs-
ten, und kaum geht das Impfen
los, zeigt sich dass sich Mächtige
immerwieder leicht durchset-
zen können. Oder haben Sie
gehört, dass eine nicht in einem
Heim, sondern allein zu Hause
lebende 86-Jährige in ihrem
Kanton auf den Tisch gehauen
hat, weil es mit ihrem Impfter-
min partout nicht klappen will?
Aber doch, es kann sich ändern.
Muriel Zeender Berset und die
anderen Frauen müssten nun
auch auf ihr Schutzrecht pochen
und sich ebenso schnell impfen
lassen. Oder eben empören.
Ebenso die Alten. Allen
Über-75-Jährigen sei gesagt:
Das Alter ist EureWaffe.

«Empört Euch!» heisst die
Streitschrift von Stéphane Hessel
von 2010. Sie beginnt so:
«93 Jahre.» So alt war der ehe-
malige französische Diplomat,
als er seinen Aufruf zu echter
Demokratie und Verteilgerech-
tigkeit schrieb. Er schlug in ganz
Europa hoheWellen. Hessel
erinnerte nach der Finanzkrise
an den Geist der universellen
Menschenrechts-Erklärung, an
der er nach 1945 mitgewirkt hat.

Die Alten auch heute sind nicht
nur Corona-Opfer, sondern sie
haben uns gerade mit ihrer
Geschichte etwas zu sagen. Und
etwas zu fordern: Die Einhaltung
des Impfplans. Und generell:

Verteilgerechtigkeit, das Recht
auf Gesundheit und Leben.

In der Coronakrise geht es auch
umwirtschaftliche Rechte.
Damit sind nichtWirtschafts-
hilfen im Lockdown gemeint.
Der UNO-Pakt fürwirtschaftli-
che, soziale und kulturelle
Menschenrechte zielt unter
anderem auf eine angemessene
Gesundheitsversorgung.Wo sind
die Diplomatinnen, Politiker, die
Grande Dames und Monsieurs
derWirtschaft und Kultur, die
nun genau das fordern? Alte sind
doch nicht nur Vulnerable. Oder
leben wir gerade auch in einem
Gerechtigkeits-Lockdown?

Die Pharmafirmen sind mit der
Gerechtigkeitsfrage überfordert.
Eine faire Verteilung war bislang
nicht ihre Spezialität. In Sachen
Covid-Impfstoff haben die
Hersteller als Erstes mit den
reichen Staaten über Vorreserva-
tionen verhandelt. Sicher, sie
brauchten schnelles Geld für die
Forschung und die Massen-
Produktion. Doch eigentlich
hatten sie sich angesichts der

Pandemie verpflichtet, sämtliche
Staaten fair zu beliefern: «Wir
verfolgen voll und ganz das Ziel,
die neuen Corona-Impfstoffe
allen zugänglich zu machen»,
schreibt Thomas Cueni, General-
direktor desWeltpharmaverban-
des IFPMA in einer Absichts-
erklärung der Industrie vom
letzten Mai. Nun jedoch werden
die knappen ersten Chargen der
Vakzine im Zweifelsfall an
diejenigen Staaten geliefert, die
bereit sind sogar Aufpreis zu
zahlen. Die Verteilung folgt dem
Gesetz des Marktes.

Doch Big Pharma ist das noch
gar nicht mal vorzuwerfen. Denn
wie sollen sie denn anders
handeln, wenn sich die Staaten
selbst gegeneinander ausspielen.
Von den reichen Ländern will
jedes allein so schnell wie mög-
lich an so viele Dosen wie nötig
kommen. Die Verteilplattform
der UNOmit Namen Covax, über
die die Pharmaindustrie ihre
Impfstoffe weltweit gerechte
verteilen lassen sollte, hat noch
immer die nötige Grundfinan-
zierung von 2 Milliarden Dollar

nicht erreicht. In einem Proto-
koll der Impfstoff-Arbeitsgruppe
des Bundesamtes für Gesund-
heit, das diese Zeitung aufgrund
des Öffentlichkeitsgesetzes hat
einsehen können, steht, dass die
Schweiz die internationale
Beschaffung im Sommer durch-
aus erwogen hat.Weil sie «histo-
risch bislang nie funktioniert»
hat, wurde sie aber (bis auf eine
Alibiübung) verworfen.

Die wirklich vulnerablen Men-
schen sind jedoch in den armen
Staaten. Gerade die Mutanten
sorgen in Südamerika und im
südlichen Afrika aktuell für eine
massive zweite Virus-Welle. Der
die Menschen dort schutzlos
ausgeliefert sind. Mit Blick auf
sie besteht die ganze Schweiz
aus Impfdränglern. Das merken
wir jetzt, wo auch bei uns die
Dosen knapp sind.

Frauender zu frühgeimpftenMänner: EmpörtEuch!
Je knapper die Dosenzahl wird, desto mehr setzen sich die Reichen undMächtigen durch.

Isabel Strassheim

Frau Zeender Berset
und die anderen
Frauenmüssten
nun auch auf
ihr Schutzrecht
pochen.

TomSelleck Dieser lockereHawaiihemdenträger ist Privatdetektivundermittelt
gern imgeliehenenFerrari.Trotz seiner fragwürdigenOberlippenfrisurwarer in
den80ernderbegehrtesteSchwiegersohntyp,denTV-Amerika zubietenhatte.
«Magnum»aliasTomSelleckwirdheute 76 Jahrealt. (sr) Foto: NanaProductions

Heute vor 76 Jahren
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Kurt Tschan
und Thomas Dähler

Frankreich und die Schweiz
bekämpfen die Pandemie
unterschiedlich. Bewältigen Sie
den Kampf der zwei Staaten
gegen dasVirus?
RaymondCron:Die Binationali-
tät stellt vor allem in der Krise
eine Herausforderung dar. Beim
Gesundheitsschutz unterschei-
den sich die Vorschriften beider
Länder. Auf dem Euro-Airport
gilt grundsätzlich französisches
Recht. Es benötigt immerwieder
Abstimmungsbedarf, so auch zu
Beginn dieserWoche. Seit Mon-
tag muss für die Einreise nach
Frankreich ein negativer Covid-
19-Test vorliegen oder ein Test
am Flughafen gemacht werden.
Luc Gaillet: Das Hauptproblem
besteht darin, dass es keine
Koordination in Europa gibt. Der
Flugverkehr von einem zum
anderen europäischen Landwird
dadurch kompliziert. Das macht
unsere Situation nicht einfacher,
da andere grosse Probleme einer
Lösung harren.

Bringt Covid-19 neuen Schub in
andere grosse Probleme?
Cron:Von diesemCorona-Schub
spüre ich nichts, aber wir arbei-
ten trotz Krise konsequent an der
Bewältigung dieser Herausfor-
derungen. Parallel dazu versu-
chenwir die gelebte Binationali-
tät zuverbessern.Wir haben zum
Beispiel ein Programmgestartet,
damit auch die französischen
KaderDeutsch verstehen.Wollen
wir Binationalität leben, muss
jeder seine Sprache sprechen
können und trotzdem vom an-
deren verstanden werden.

Wie hoch beziffert sich der
wirtschaftliche Schaden durch
die Pandemie?
Cron: Die Zahl der Passagiere
sank 2020 um 71 Prozent auf
2,6Millionen.Das Frachtgeschäft
war dagegen leicht positiv. Die
Einnahmen aus der Industrie
bewegten sich auf Vorjahres-
niveau. Beim Betriebsergebnis,
das zeigen die Hochrechnungen,
werden wir deshalb mit einer
schwarzen Null abschliessen.
Dank eines rigorosen Krisenma-
nagements ist es gelungen, den
Schaden in Grenzen zu halten.

Wie steht esmit Investitionen?
Kommt es trotzdem zu einer
Strategieanpassung?
Gaillet: Wir stellen auch in Zu-
kunft die Erreichbarkeit der
trinationalen Region auf dem
Luftweg sicher.Das Investitions-
programm wurde aber massiv
heruntergefahren. Beendetwur-
de nur,was schon begonnenwar.
Gestoppt wurden die Erweite-
rung der Gate Süd sowie alle
Parkingprojekte. Auch auf den
Terminalausbau verzichten wir.

Braucht es angesichts der
Zukunftsprognosen diese
Projekte überhaupt noch?
Cron:Wirwissen nicht,wie sich
der Flugverkehr entwickelnwird.
Deshalb arbeiten wir mit ver-
schiedenen Szenarien. Im Mo-

ment istWachstum kein Thema.
Eswird Jahre dauern, biswirwie-
der das Passagiervolumen von
2019 erreichen. Wir investieren
in diesem Jahrweniger als 2020.
Dies betrifft aber nicht die Pro-
jekte zur Reduktion des Flug-
lärms und des CO2-Ausstosses.

Hat die Problematik des
Fluglärmswegen Corona an
Bedeutung verloren?
Cron: Das Thema bleibt brisant,
für jene, die sich beschweren,
aber auch für uns als Flughafen.
Ein Flughafen kann letztlich
nicht gegen die Bedenken der
Anwohnerschaft betrieben wer-
den. Deshalb bleibt das Thema
für uns zentral.

Wie sieht Ihre Strategie aus?
Gaillet: Vorrangig für uns ist es,
den Lärm in den Nachtstunden
zu reduzieren. Das geplante
Verbot der geplanten Starts
zwischen 23 und 24 Uhr geht in
den nächsten Tagen in die öf-
fentliche Vernehmlassung in
Deutschland, Frankreich und der
Schweiz. Was die Lärmentwick-
lung anbetrifft, wollen wir den
Flughafen aber auch langfristig
berechenbarer machen.

Wiewollen Sie das schaffen?
Cron: Wir optimieren die Flug-
verfahren so, dassmöglichstwe-
nige Menschen darunter leiden.
Allerdings ist die Flugsicherung
bei den Flugverfahren zuständig,
nicht der Flughafen.Hier suchen
wir die Zusammenarbeitmit den
französischen und schweizeri-
schen Stellen. Gleichzeitig ent-
wickeln wir das Konzept der be-
grenzenden Lärmkurve.Wird der
definierte Maximalwert über-
schritten, darf der Lärm und da-
mit letztlich auch der Verkehr
nichtmehr zunehmen. So garan-
tieren wir, dass die Lärmbelas-
tung nicht ins Unermessliche
steigt. Erstwenn leisere Flugzeu-
ge in denVerkehr kommen, kann
der Verkehr wieder zunehmen.
Wir orientieren uns dabei am
Flughafen Cointrin in Genf. In
technischer Hinsicht ist unser
innovatives Konzept bereitsweit
fortgeschritten. Frankreich kennt
diesesModell der begrenzenden
Lärmkurve noch nicht.Wir leis-
ten hier also Pionierarbeit.

Wann ist es am Flughafen laut
genug?
Gaillet: Diese Limite ist noch
nicht definiert. Dafür braucht es
eine enge Abstimmung mit den
Behörden. Klar ist aber, dass wir
uns an der Lärmgesetzgebung
und den dort enthaltenen Grenz-
werten orientieren.Die entschei-
dende Frage wird sein, auf
welchem Niveau wir den Lärm
limitieren undwie das subjekti-
ve Lärmempfinden der Bevölke-
rung in diesem Prozess mitbe-
rücksichtigt werden kann.
Cron: Die Grenzwerte müssen
dem Schutzbedürfnis der Bevöl-
kerung Rechnung tragen und
gleichzeitig dem Euro-Airport
seine Entwicklung ermöglichen.
Unstrittig ist, dass Lärm amTag
anderswahrgenommenwird als
in der Nacht.

Welche Kontakte unterhalten
Sie zu den Schutzverbänden?
Cron: Herr Gaillet und ich tref-
fen uns zweimal im Jahrmit den
Schutzverbänden aus allen drei
Ländern. Da sitzen Rahel Bänzi-

ger am Tisch, aber auch Jürgen
Fingerle aus Deutschland und
BrunoWollenschneider aus dem
Elsass. Ziel ist es, einenDialog zu
schaffen. Logischerweisewerden
wir uns in diesenMeetings nicht
einig. Es ist abermöglich, Stand-
punkte auszutauschen und die
Sichtweise des Gegenübers zu
verstehen. Dieser institutionali-
sierte Dialogmit den Schutzver-
bänden ist uns wichtig.
Gaillet: Eine nachhaltige Ent-
wicklung des Flughafens steht
für uns im Vordergrund. Seit
letztem Jahr beschäftigen wir
zwei zusätzliche Umweltinge-
nieure.Wir streben ein Gleichge-
wicht zwischen den ökonomi-
schen, sozialen und Umwelt-
Aspekten an.

Die Schweiz führt in Zürich
und Genf vor demHintergrund
der Klimakrise eine
Ticketabgabe ein undmöchte
dies auch in Basel.Wie
beurteilen Sie die Chancen?
Cron:DerEuro-Airport stellt sich
nicht gegen die zu erwartende
Einführung einer CO2-Abgabe.

Auch die Luftfahrt muss einen
Beitrag zur Senkung des CO2-
Ausstosses leisten. Die Abgabe
wird aber negative Auswirkun-
gen auf den Euro-Airport haben,
weil sie zu einer Wettbewerbs-
verzerrung führen wird.

Warum?
Cron:DieGebührenproFlugzeug
für einen innereuropäischen
Flug ab Schweizer Sektorwerden
sich mindestens mehr als ver-
doppeln.Heutewerden zumBei-
spiel für einen Airbus 320 Ge-
bühren von 3100 Franken be-
zahlt, in Zukunft werden es
mindestens 7900 Franken sein.
Im französischen Sektormüssen
aber nur 3700 Franken bezahlt
werden. Als Folge davon wird
Verkehr vom schweizerischen
Sektor in den französischen ab-
wandern. Nicht nur am Euro-
Airport entsteht eine Wettbe-
werbsverzerrung, sondern auch
in Genf und Zürich. Abflüge ab
Zürich könnten dann in den
französischen Sektor in Basel
transferiertwerden. Für den Pas-
sagier ändert sich nichts.Auf der

Boardingkarte steht in Zukunft
lediglich MLH anstelle von BSL.

Wie lösen Sie das Problem?
Cron: Es braucht eine Harmoni-
sierung der Abgaben.Wir schla-
gen deshalb vor, dasswir als ein-
ziger binationaler Flughafen der
Welt zu einem Laboratorium für
die Erprobung von grenzüber-
schreitenden Umweltabgaben
werden. Nationale Konzepte im
Umweltbereichmachen im Flug-
verkehr wenig Sinn. Es braucht
globale oder mindestens euro-
päische Lösungen.
Gaillet: Es ist tragisch, dass die
europäischen Staaten keine ge-
meinsame Vision haben,wie sie
die Umweltproblematik bewäl-
tigen wollen. Mit der Gründung
des Euro-Airports wurde zum
erstenMal ein binationaler Flug-
hafen errichtet. Deshalb wäre er
geeignet, erstmals ein binationa-
les Laboratorium zu grenzüber-
schreitendenUmweltabgaben zu
errichten.

Gegenüber dem Flughafen von
Strassburgwird sich trotzdem
ein Nachteil ergeben.
Gaillet: Eine Abgabe etwa in der
Mitte zwischen den beiden na-
tionalen Zuschlägen läge etwa in
der Mitte zwischen Strassburg
und Lyon einerseits und Zürich
und Genf andererseits. Daswäre
eine verkraftbare Lösung. Die
Idee ist aber noch nicht politisch
diskutiert. In Frankreich und in
der Schweiz gibt es Gesetze. Es
müssten alsoAusnahmeregelun-
gen für eine gewisse Zeit bewil-
ligt werden.

Ist es realistisch, diese Idee
in Paris durchzusetzen?
Gaillet: Es ist nicht einfach.Aber
wir müssen es versuchen.
Cron: Ja. Sonst haben wir ein
Problem.Mit derVerlagerung des
Verkehrs in den französischen
Sektor könnte die Stellung des
Euro-Airports als dritter Landes-
flughafen in der Schweiz gefähr-
detwerden.Das gilt es zu verhin-
dern. ImVerwaltungsratwird die
Idee des Laboratoriums von den
elsässischen und den Schweizer
Vertretern getragen.

Ist die Binationalität des
Flughafens in Bern und Paris
umstritten?
Cron: In Bern nicht. Aber die
Binationalität ist im Alltag an-
spruchsvoll, und es gibt viele
Abstimmungsprobleme.
Gaillet: In Paris ist es schwieri-
ger.Wir setzen uns immerwieder
dafür ein und lösen die Proble-
me Schritt für Schritt.

Wie steht es beim Euro-Airport
als Arbeitgeber? Kommt es zu
Entlassungen?
Cron:Wirhaben uns bis jetztmit
Kurzarbeit beholfen undAbgän-
ge nicht ersetzt.Wir sind gewillt,
soweiterzufahren. In Frankreich
gibt es die Möglichkeit, Kurz-
arbeit während längerer Zeit in
Anspruch zu nehmen. Wir wol-
len kein Personal abbauen, weil
wir das Know-how für die Zu-
kunft behalten möchten. Das
dürfte uns 2021 gelingen.

«Die Gebühren pro Flugzeug
werden sich verdoppeln»
Euro-Airport will Umwelt schützen Luc Gaillet und Raymond Cron, Präsident und Vizepräsident des Flughafens Basel-Mülhausen,
nehmen im Interview Stellung zur wirtschaftlichen Situation, zu Fluglärm, Umweltabgabe und Arbeitsrecht.

Luc Gaillet: «Wir streben ein Gleichgewicht zwischen ökonomischen, sozialen und Umwelt-Aspekten an.»

Raymond Cron: «Es braucht eine Harmonisierung der Abgaben.» Fotos: Nicole Pont

«Nationale
Konzepte im
Umweltbereich
machen im
Flugverkehr
wenig Sinn.»
Raymond Cron
Vizepräsident Verwaltungsrat
Euro-Airport




